
RELIGIO RITUUM VARIFTAÄATE

( Die Begegnung der Relıgıonen be]1 Nıkolaus VoNn Kues

VonNn Walter Andreas Uuler

1KOLlaus Von Kues bzw Nıcolaus Cusanus wurde 401 In dem Kues als Sohn eines
Kaufmannes., der oselschiffe CSa geboren. Cusanus' ern ZWal recht
wohlhabend, aber WarTr bürgerlicher erKun Es ist eshalb erstaunlıch, dass Cusanus
ıIn seıner späteren Karrıere In Bereıiche vordringen konnte, die eigentlich dem en de]
Vorbehalten

1KOlaus machte nach Universıitätsstudien. zunächst 1m kirchlichen ec. spater auch
ın 1losophıe und Theologıie In Heıdelberg, ua und öln chnell Karrıere als Jurist und
ıplomat 1mM kırchlichen Dıenst. 44% wurde GTr ZU ardınal, 45() ZU Bıschof VO  za
Brıxen In 1r0o ernannt Bevor se1in Bıschofsamt ın Brixen en konnte, reiste CT
als päpstlıcher ega 145 {8) uUurc das gesamte deutsche EIC den Jubiläumsablass
des Jahres 45() verkündıgen und kırchliche Reformen In den Bıstümern, Reıichsstädten
und Klöstern durchzusetzen. urc diese beiden Ämter (Kardına und Bıschof VvVon Brixen)
wurde CT, der Burgersohn VON der osel., einem Prinzen gleichgestellt und Wr zugleıch eın
Furst des deutschen Reıiıches Es ist nıcht verwunderlıch, dass se1in ufstieg ıhm auch e1d
und Miıssgunst eintrug.

Als Bıschof VON Brixen emuüuhte sıch umfassende Reformen ın seinem Bıstum.
1KOlaus Jätıgkeıt als Bıschof VON Brixen wuürde eine eingehende Würdıigung verdienen
Von den anderen Bıschöfen selner eıt unterschied 61 sıch äamlıch dadurch, dass C] sıch
nıcht sehr als 11} Fürst, sondern als Seelsorger verstand, der sıch für dıie ıhm CI-

TrTauten Gläubigen In einem fast schon modernen Sınn verantwortlich fühlte Im Zentrum
seines Wırkens stand dıe Verkündigung des (jotteswortes In Form der Predigt Von
1KOlaus sınd fast 300, teilweıise sehr umfangreıiche und gew1issermaßen als phılosophisch-
theologische Iraktate konzıplerte Predigten erhalten, dıe Z TOJNtLEL während der
genannten Legationsreise und der eıt entstanden, als GT als Bıschof In Brixen tätıg WAäarL.
Dazu INUSS INan WI1ssen, dass CS 1m Spätmittelalter für 1SCHNOolTfe völlıg UunuDIi1Cc WAarl, selbst

Zur Bıographie des Nıkolaus VON Kues vgl EUTHEN, 1IKOLAUS VON Kues ET Skizze einer Biographie,
unster ZU phılosophisch-theologischen erk des (usanus vgl STALLMACH, Ineinsfall der Gegensätze
und Weisheit des Nichtwissens. Grundzüge der Philosophie des IKOLAUS VOoNn Kues, unster 1989; AUBST,
Streifzuge INn die Cusanische I heologie, unster 1991: FLASCH, Nikolaus VonNn Kues (reschichte einer Entwicklung:
Vorlesungen . Einführung IN seine Philosophie, Frankfurt/M 1998

Vgl H ALLAUER, Nikolaus VoNn Kues als Bischof und Landesfürs INn Brixen, Trier 2000
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predigen. 1KOLAauUs dagegen ist auf seln ın hochgelegene Bergdörfer gerıtten,
persönlıch Kırchen einzuweıhen und den (jottesdienst mıiıt Predigt miıt der einheimıschen
Bevölkerung felern. uberdem emühte GT sıch nachhaltıg dıe Bıldung des erus
Mr dıe Abhaltung VonNn Dıözesansynoden, und GE bekämpfte den Aberglauben, auch
den Hexenwahn, der gerade 1mM Gebirge weıt verbreıtet WT

Da diese Reformen den Interessen des einheimıschen els wıdersprachen, wurde Gr

edroht und usste Schlıeldlıc fluchtartıg se1n Bıstum verlassen. Dıie etzten re se1ines
Lebens verbrachte GI ah 459 der römiıschen Kurie. Der amalıge aps WaTlT Pıus H.
vormals nea S11v10 Pıccolominı, eıner der ersten hochgebildeten Humanısten auf dem
le Petrn, in Freund des (usanus se1lt den 30er Jahren des 15 Jahrhunderts 464
starb 1KOlaus Hr 1eg egraben In selner römiıschen Tıtelkirche »San Pıetro In Vıinculi«,
se1n Herz eiinde‘ sıch 1m St Niıkolaus-Hospita In Kues, das (’usanus gestiftet hat och
heute verbringen dort WI1Ie Zeıten des Stifters 33 alte Menschen ıhren Lebensabend Im
ospıta eiimnde sıch ebenfalls noch immer dıe Bıbliıothek des Cusanus, eıne der
bedeutendsten und wertvollsten Privatbibliotheke des spaten Miıttelalters.

Das Bemerkenswerte en des 1KOlaus VO Kues ist. dass C nıe dıe ruhıge und
zurückgezogene Exıstenz eines Universıitätsgelehrten führte und nıcht hren wollte (er hatte
Zwe!l ngebote für kırchenrechtliche Lehrstühle, die GT ablehnte), sondern über viele re
hinweg Öchste polıtısche und zugleıich kirchliche Amter ınnehatte und trotzdem auf vielen
Gebieten, VOT em 1m Bereich der Theologıe und der Phılosophıe, große Leıistungen
vollbrachte uch für dıe experımentellen Wiıssenschaften interessierte wiß sıch und CT

chrieb eın Buch über Experimente mıt der aage, dıe CI selbst durchgeführt hatte Idiota
de StALLICLS experimentis). Er betrieb ebenfalls astronomiısche Forschungen und eiıne der
altesten Landkarten VON Miıtteleuropa geht auf ıhn zurück. Wır en VO dieser Tatsache
Kenntnıs, weıl auf der zweıtältesten Karte des deutschen Reıches, dıe erhalten geblieben
1st, zwıschen den tädten TIier und Koblenz LUT en eingetragen ISst. das kleine Dorf
Kues, AdUus dem (usanus tammte uberdem bewıles noch VOT dem ıtalıenıschen
Humanıisten Lorenzo die Unechtheıit der sogenannten Konstantinıschen Schenkung
und überwand bereıts 1 00 Tre VOT 1KOLauUs Kopernıikus das ptolemäisch-geozentrische

demzufolge die Erde 1m Miıttelpunkt des Uniıversums ist
Cusanus, der eistig der chwelle VON ıirtelaker und Neuzeıt steht, eröffnet dıe

el jener europäischen Denker., dıe nıcht schul- und instiıtutionengebunden, sondern NUr

INd1V1CAuUE auf sıch gestellt, die Entwicklung der neuzeıtlichen Wiıssenschaften maßgeblıch
epragt en Dazu gehören außer ıhm auch: Leonardo da VIinel, Frasmus VO

Rotterdam, opern1kus, Kepler, Descartes, Spinoza und Rousseau. Ebenso WIEe GT selbst
keıiner wıissenschaftlıchen Schule angehörte, hat 5E auch selinerseıts keine Schule
gebildet.” Das Denken des ('usanus e1ignet sıch nıcht für eine schulmäßige Ane1ıgnung und
€ selbst stand der Haltung der Universitätswissenschaft skeptisch gegenüber. Se1in eal ist
nıcht dıe professorale, sıch AdUus Büchern und überkommenem Wıssen speisende Ex1istenz
(obwohl GE eın großer Büchersammler war!), sondern dıe Haltung des »Idiota«, des Läien.

Vgl MEUTHEN, 1KOLAUS Von Kues Profil einer geschichtlichen Persönlichkeit, Trier 1994, 10
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der vorurteılsfre1 dıe Phänomene der iırkliıchkeit untersucht und ihrem tieferen rund
vordringt. Sein Motto autete 1m Anschluss Spr 20 »sapıentia fOorıs clamat ıIn plate1s«
(»Dıie Weısheiıt ruft raußen auf den Plätzen«)”, d INan I1 USS S1€e ın der rfahrung des
Alltäglıchen suchen und erkennen lernen.

Das zentrale nlıegen se1INes Lebens und erkes ist der Fınsatz für die Versöhnung des
Getrennten, dıe Überwindung VON Gegensätzen, das Aufzeigen einer es elende
durchwaltenden Eınheıt, dıe onkordanz und Harmonie ZWeI zentrale Grundbegriffe des
cusanıschen Denkens ermöglıcht. Unter dıesen Leıtideen stehen sowohl seine Bemühun-
SCH He eiIiorm der Kırche se1n erstes ogroßes Werk dus dem TE 433/34
behandelt dieses ema dem programmatıschen ıtel De concordantia catholica (Dıe
allgemeıne, katholische Eıntracht:; damıt ıst nıcht 11UT dıe Einheıt innerhalb der römiısch-
katholischen Kırche, sondern der Christenheit gemeınnt) als auch seıine
phılosophısch-theologischen Schriften ESs ıst eshalb nıcht verwunderlıch, dass das
bekannte, 44() entstandene Werk De docta Lgnorantia Das belehrte Nıic  1ssen) (jott als
dıe colıncıdentia oOpposıtorum, als Versöhnung der Gegensätze, betrachtet. Dıie Vorstellung,
dass dıe Vernunft ın »belehrtem bZw w1issendem Nıchtwissen« (docta 1gnorantıa), 1mM
Wıssen hre Girenzen und hre Vorläufigkeıt, danach streben INUSS, jene innere
Übereinstimmung alles Selenden ergründen, dıe VO (jott stammt und sıch in em
Seienden manıfestiert, bıldet dıe Mıtte des cusanıschen Denkens Im Ep1log der chriıft De
docta Ignorantıiar CS » ES mul das dringlichste nlıegen uNnseTEeS Gelistes Se1IN, sıch
jener FEiınfachhei erheben, das Wıdersprüchliche ineinsfällt.« Dieser Gedanke findet
seinen Niederschlag ın unterschiedlicher Form 1n praktısch allen phılosophısch-theologı1-
schen Schriften des ('usanus. Er ist natürlıch auch VON fundamentaler Bedeutung für seine
Religionsspekulatıon, der WIT uns Nun ausführlicher zuwenden wollen

(Cusanus gılt als Vordenker des interrel1g1ösen 1aloges. Seinen diıesbezüglıchen Ruhm
egründe insbesondere die chrıft De nace fıdel (Der Friede 1im Glauben).“® Dieses Werk
nthält bereıts ın seınem ıtel eın Programm: Es beabsıchtigt, dıe theoretischen Grundlagen
tfür dıe Verwirklichung der Einheıt den Relıgionen lıefern und dem Frieden 1mM

Idiota de sapıentia Nicolaı de (usa ID OMNLA IUSSU el auctorıitate Academiae Litterarum Heidelbergensis ad
codieum fidem edita (ım Folgenden: N ed STEIGER, Hamburg g I0S

De docta ıgnorantıa, pIS auctorIis; ®# ed OFFMA KLIBANSKY, Leipzig 1932, 163, Aa16
( Zu De pnace fidei dıe textkritische Edıtion h VII, ed KLIBANSKY BASCOUR, Hamburg 1959:; at -dt

Textausgabe: IKOLAUS VON KUES, Philosophisch-theologische Schriften. Herausgegeben und eingeführt VOIN LLeO

GABRIEL, uübersetzt VO Wılhelm und jetlın upre, UT, Wıen 196 /, 705—797:; vgl außerdem dıe einzelnen
Beıträge in Mitteilungen und Forschungsbeitrage der Cusanus-Gesellschaft, 16, Maınz 984 Der Friede un den

Religionen nach 1kolaus VO Kues: HEINEMANN, Finheit In Verschiedenheit. [Ias Konzept eines intellektuellen

Religionsfriedens IN der Schr »De nace fidel« des IKOLAUS Von Kues, Altenberge 987 52ff. ULER, (Ynitas
el Pax Religionsvergleich hei Raimundus Lullus und I1KOLAUS VoNnNn KueSs, Würzburg-Altenberge
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Glauben und damıt auch den Menschen und Völkern dıenen. Interessant Ist, dass
(Cusanus se1n Werk nıcht De unıtate 1del, Dıe Einheıt 1Im Glauben, sondern De pace fıidei,
Der TIE! 1m Glauben, Der TIE. ist offensıichtlich das vorrangıige Zie] für ıhn
Diıes erklärt sıch dUus den Zeıtereign1ssen, ın denen die Relıgionsverschiedenheit noch vıiel
stärker als heute die Ursache VO Streıt und Krıeg darstellte

Am Maı des Jahres 453 hatte das Heer des JTürkensultans Mehmed 1L., des
Eroberers, dıe Konstantınopel, das letzte ollwer:' des byzantıschen Kalisertums.,
erobert. €]1 kam CS 1mM Namen der elıgıon großen Greueln, viele Menschen wurden
getotet oder versklavt, bedeutende Kulturgüter und Kunstschätze sınnlos zerstort Der
Untergang des cANrıstlıchen Konstantınopel W äal für das Abendland eın traumatısches
Ere1gn1s: ngs und cCNrecken VOT den Türken und VOTL der scheınbar unautfhaltsamen
Expansıon der Muslıme verbreiteten sıch.

Der ardına. und Bıschof 1KOlaus VON Kues 1ıtt Fall der BOosporus
besonders., weıl CT diese 4A3 Sammmen mıt einer päpstlıchen Delegatıon esucht hatte und
VON ihrer cChNho  e SOWIE ıhrem kulturellen Reiıchtum tief beeindruckt W dl Und doch
reaglerte CR In dieser Sıtuation ganz anders als dıe me1lsten selner Zeıtgenossen. Während
diese nach PC riefen und trotzıg Kreuzzugspläne schmıiedeten, hatte (1 In se1iner
Bıschofsstadt Brixen eıne Vısıon,. In der CI einen Weg Zr Frieden zwıschen den
verschiedenen Relıgıonen schaute. Dies kommt In den ersten Satzen diıeses erkes ZU
Ausdruck

»Die Uun! VON den Grausamkeıten, dıe HrZiae In KOonstantınopel VO Türkenkönig
verübt worden sınd und Jetzt ekannt wurden, hat einen Mann, der jene Gebilete einstmals
sah, mıt nbrunst (jott erfüllt, dass OT: vielen eufzern den chöpfer aller ınge
bat, KS1: moöge die Verfolgung, welche der verschıiedenen Relıgionsausübung mehr
denn Je wutete, In se1iner (Gjüte miıldern Da geschah C dass dem ergriffenen Mann nach
ein1gen agen ohl auf Grund der äglıch fortgesetzten Betrachtung eıne au zute1l
wurde, dus der (1 entnahm, dass möglıch sel; MrC die rfahrung wen1ger welser
Männer, dıe mıt al] den verschıedenen Gewohnheıten, welche ın den Relıgı1onen über den
Erdkreıis hın beobachtet werden, ohl vertraut SINd, eıne einz1ıge und glückliıche Eıinheıt
{iinden, und MC diese auf gee1gnetem und wahrem Weg eınen ew1gen Frieden In der
elıgıon bilden «/

Diıe geistige »Schau«, VON der (usanus sprıicht, macht den Verfasser Zu Zeugen einer
hıiımmlischen Versammlung, In der außer den erwähnten welsen Männern auch Gott- Vater,
das göttlıche Wort, ngel, Petrus und Paulus auftreten. Die insgesamt | / Weısen —

präsentieren verschıiedene Völker und die (Cusanus bekannten Relıgionen. Sıie stehen für dıe
antıke Kultur, dıe bedeutendsten europäischen Natıonen, das Judentum., den slam. Indıen
und das e1Cc der T ataren.

Besonders reizvoll und relıg1onsphılosophısch interessant SInd dıe ersten dre1 Kapıtel des
erKes. In denen eıne hıiımmlıscher Thronrat geschildert wird.® (jott selbst berichtet

I® VAL 4,
Vgl VIIL, 4, NN Q, 22
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zunächst über dıie tragıschen Botschaften VON Glaubenskriegen und Zwangsbekehrungen,
dıe dus der Erde ıhm dringen Darauf der höchste. der VO  z Gjott als Behüter
der Provınzen und Relıgionen eingesetzten ngel, dass Arbeıiıt und orge die meılsten
Menschen daran hindern, ZUT Selbsterkenntnis und SC Erkenntnis des verborgenen Gottes,
des deus absconditus, gelangen. Aus dıiıesem (irund schickte (jott den Menschen »Könıge
und eher, dıe Propheten genannt werden«, doch dıe Völker verstanden die Prophetenworte
S!  s als ob SIE (Gjott elbst. Von Angesıcht Angesıicht, gesprochen hätte Sıe sonderten sıch,
iıhren Gewohnheiten verhaftet, dıe S1E für dıe einzıge anrheı hielten, gegene1ınander abh
und entzweıten sıch.

Deshalb bıttet der nge Gott eıne NECUEC Offenbai‘ung, Ure die dıe Menschen, die
Ja In den verschıiedenen Rıten und Namen alleın das eine göttlıche (ijute unde suchen,
erkennen, dass 6S NUur eıne elıgıon In der 1e der Rıten (una el1g10 in rıtuum
varıetate) g1bt Deren und erschlıedenheiıt kann der Mehrung der Frömmigkeıt ın
einer firnedlichem Wettstreıit der Völker untereinander 1eN11C se1n und adurch werden
ebenfalls Hass, Neı1d und Krıeg den Natıonen eın Ende tiınden

(jott welst die Bıtte des Engels zurück, da der mıt freiem ıllen begabte ensch,
verführt Urc den Teuftfel, weder den Propheten noch auch dem In dıe Welt gekommenen
menschgewordenen Wort Gottes folgte, gemä dem wahren inneren Menschen en
und dıe Unsterblichkeit 1m Wort (Jottes erlangen.

In diıesem Augenblıck greift das göttlıche Wort selbst fürsprechend für den Menschen
In dıe Debatte eın ESs verweıst auf die Instabılıtät der Verhältnisse und Anschauungen in
der Welt, dıe beständiger Überprüfungen edürfen, damıt dıe ıne anrhe1ı erkannt werde
Geschıieht dies Jedoch, ist CS möglıch, alle erschiedenheiıt der Reliéionen in den einen
rechten Glauben führen Dieser Vorschlag eıner ru  ng der nhalte der Relıgionen
gefällt (jott-Vater und OT: beauftragt dıe ngel, erfahrene Maänner, eben dıe bereıts
erwähnten Weısen, adus allen Relıgionen und Völkern., E hımmlıschen Rat olen,
damıt . sıe dort, WI1IeE das göttlıche Wort ausführt, ıIn gemeınsamer Unterredung eiıne
Übereinstimmung über die Einheıit In der elıgıon erzielen.

Der »Prolog 1mM Hımmel«, WwW1e Rudolf Haubst dıe ersten dreı Kapıtel des Buches In
Anlehnung Goethes Faust nennt”, wurde ausführlıcher skızzıert, we1l ıIn ıhm sehr
schön euWnuine wiırd, dass CS sıch be]l De pace fidei nıcht eiınen trockenen scholastiıschen
TIraktat andelt; bedingt HTr dıe Dıalogform und die exklusıven Gesprächspartner werden
dıe wahrlıch tiefen Gedanken des Kardınals ın eıner anregenden und Weılse dargeboten.
Aus der Eınleitung erg1bt sıch, dass In dem 11UMN folgenden Dısput zwıischen dem göttlıchen
Wort, das später MHre Petrus und dieser Urc Paulus abgelöst werden, mıt den nacheıin-
ander auftretenden Weısen, nach der substantıellen Übereinstimmung zwıschen den
verschliedenen Relıgionen gesucht wird.

Es geht also keineswegs darum, etwa eine ex1ıstierende elıg10n mıt eiıner anderen
vertauschen, sondern das erkunden, W dsSs alle Relıgionen als ıhren wahren, inneren Kern

IKOLAUS VON KUES, De pnace fidel Der Friede Im Glauben Übers. AUBST, Irıier 1982,
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voraussetzen. '° Dıesen Kkern nen: 1KOlaus die unNna rel1g10, dıe eiıne wahre elıgıon, dıe
sıch ıIn einer Vıelzahl VON Rıten und Gebräuchen (varıetas rıtuum) ausdrücken kann, deshalb
der programmatısche Leıtgedanke der una el1210 In rıtuum varıetate (eine elıgıon
In der 1e der Riten). “

Meınt dieses Schlagwort dıe ursprünglıche Naturrelıgi0n, der VOT der Entstehung der
verschiedenen Hochrelıgionen alle Menschen anhıngen, bzw jenen kleinsten gemeınsamen
Nenner er Relıgionen, den das relıg1öse Freidenkertum der Aufklärungszeıt suchte?
Sicherlich nıcht! Die welteren Darlegungen In De pace fidei zeigen nämlıch, dass ('usanus
präzıse Vorstellungen VON den Fundamenten besıitzt, auf denen dıe eine, wahre elıgı0n,
dıe dıe elıgıon er Menschen werden soll, ruht Vermiuttels vieler ineinandergreıiıfender
spekulatiıv-rel1ig10nsphilosophıischer Gedankenschritte werden olgende für den wahren
(Glauben konstitutiven »Bausteine« entschlüsselt: Der monotheıistisch-trinıtarısche (jottes-
begriff, dıe Gestalt des gott-menschlichen Miıttlers und Erlösers, dıie Auferstehung der oten
und der Gedanke der Rechtfertigung AdUus dem Glauben, d.h dUus eiıner Haltung des
unbedingten und vorbehaltlosen Vertrauens auf Gjott und se1ıne Führung. Diese aubens-
wahrheıten drücken sıch WwWIe bereıts erwähnt wurde 1ın Rıten und Gebräuchen dUus,
welche 1KOLlaus »dıe veränderlichen Zeichen der unveränderliıchen Glaubenswahrheit«
nenn:'

ESs ist offensic  ıch, dass ın De DUCE el dıe anvısıerte rel1210«, dıe eine
Menschheitsreligion und das Chrıistentum weıtgehend mıteiınander identifizıert werden.
€1 ist allerdings zweilerle1 bemerkenswert:

1KOLaus erklärt, dass ur die wirklıch zentralen Glaubensinhalte des Christentums
unıversal verbindliıch gelten sollen Er hat also schon 500 Tre VOT dem I1 Vatıcanum eiıne
ATEe Vorstellung VoNn dem edanken der »Hiıerarchıie der Wahrheiten«.'® Er unterscheıdet
eutlic zwıschen jenen relatıv wen1ıgen Elementen der elıgı0n, deren Annahme ıhm AdUus

philosophıschen rwagungen unverzıchtbar scheınt, SOWI1eEe jenen Facetten des relıg1ösen
Lebens, denen beispielsweıse dıe Formen des Gottesdienstes, des relıg1ösen Brauchtums
und der Frömmigkeıt gehören, be1l denen Je nach und eıt verschieden eıne 1e
herrschen kann. Diese 1e€ ist betont (usanus ausdrücklıch nıcht L1UT legıtım,
sondern ZUT Mehrung des Gotteslobes beizutragen. “ Damıt nımmt 1KOlaus
auch das se1lt dem etzten Konzıil viel diskutierte Postulat der »Inkulturation des Glaubens«
9 welches besagt, dass der Glaube ın unterschiedlichen Kulturen eıne Je eigene
Gestalt besıtzen soll Das Christentum eiınes Afrıkaners oder Asıaten kann sıch also
berechtigterweıse ın anderen relıg1ösen Formen ausdrücken als das Christentum eiInes
Europäers.

ulberdem Die ahnrhe1ı und die Geltung des cNrıstlıiıchen aubens werden 1ın De DUACE
el nıcht ınfach behauptet, sondern sollen sıch auf der Basıs wen1ıger Prinzıplen, VOT

| () VII,; [ 112

|2
VL f O11
VII; Z F

| 3 A7ZUu V ATIKANISCHE! ONZIL, Dekret her den Okumenismus (Unitatis redintegratio), Nr.
I4 M VII, 7 1514
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allem neuplatonıscher erkun als phılosophisch egründe erwelsen. So ze1igt e , dass dıie
1e der selenden inge dıe Ex1istenz eines einheıtlıchen schöpferischen Prinzıps, eben
Gottes,Zdas bereıts alle möglıchen Ausfaltungen ıIn komplikativer, eingefalteter
Fülle enthält. > Eınen /Zugang 2119 Trıinıtät sıeht 1KOIlAaus vereinfacht dargestellt In den
trinıtarıschen Strukturen der Schöpfung. [Da dıe Schöpfung als Theophanıe, dAh als eın
Ahbbild (jottes versteht. kann CT VON ihren Merkmalen auf den chöpfer schlıeßen Im
Unıyversum waltet nach (usanus eıne umfassende »analogıa Irımitatis«, dıe auf dıe Irınıtät
iıhres göttlıchen rsprungs verweist. © Von besonderer Bedeutung ist für 1KOLlaus dıe rage
der Menschwerdung des Sohnes (jottes. Dieses ema wırd 1m drıtten Abschniıtt dieses
Artıkels ausführlicher behandelt werden.

Der visionäre Dıalog endet damıt, dass die Weılsen VON Gott, dem >Könıg der KÖn1g2e«
aufgefordert werden. ıhren Völkern zurückzukehren, iıhnen dıe 1mM Hımmel
erlangte Einheıt der Relıgionen durchzuführen und diıese SchheB7LIC In Jerusalem, dem
gemeınsamen Zentrum, feierlich verkünden 1KOlaus hat €1 siıcherlich auch das
116046 Jerusalem der Apokalypse, dıe eschatologische Heımstatt der Menschen be1 Gott,
gedacht. Wiıll also (’usanus mıiıt sel1ner kühnen Vısıon VO möglıchen Frieden 1m Glauben
11UT vertroösten uf den Jüngsten Jag, dem (jott €es mıt sıch versöhnen wırd? Miıt einer
olchen Eınschätzung ware se1n nlıegen ernstlich m1ıssverstanden. enn indem der
ardına darauf hınweıst. dass sıch hınter den vordergründıgen Verschiedenheiten der
Religionen eıne substantıelle Eıinheıit verbirgt, ze1gt eT auch, WwW1Ie sıch bereıts In dieser Welt
das Ziel der Eıinheıt der Relıgıonen Urc fortschreıtende ınıgung anstreben lässt Dieses
Zıel ist heute s ktuell WIE ZUT eıt des ('usanus. Der Weg 1ın kann 11UT der Dıalog
zwıschen den Relıgıionen se1n, In dem die gemeınsamen nlıegen der Relıgionen ZUT

Sprache gebrac werden. Eın olches interrel1g1Ööses espräc empfiehlt 1KOlaus VO:  —_ Kues
ausSsaruc  ıch » ES ıst besser mıteiınander sprechen als gegene1ınander Krıeg führen«
potıusUna religio in rituum varietate  249  allem neuplatonischer Herkunft, als philosophisch begründet erweisen. So zeigt er, dass die  Vielfalt der seienden Dinge die Existenz eines einheitlichen schöpferischen Prinzips, eben  Gottes, voraussetzt, das bereits alle möglichen Ausfaltungen in komplikativer, eingefalteter  Fülle enthält.'* Einen Zugang zur Trinität sieht Nikolaus — vereinfacht dargestellt — in den  trinitarischen Strukturen der Schöpfung. Da er die Schöpfung als Theophanie, d.h. als ein  Abbild Gottes versteht, kann er von ihren Merkmalen auf den Schöpfer schließen. Im  Universum waltet nach Cusanus eine umfassende »analogia Trinitatis«, die auf die Trinität  ihres göttlichen Ursprungs verweist.'* Von besonderer Bedeutung ist für Nikolaus die Frage  der Menschwerdung des Sohnes Gottes. Dieses Thema wird im dritten Abschnitt dieses  Artikels ausführlicher behandelt werden.  Der visionäre Dialog endet damit, dass die Weisen von Gott, dem »König der Könige«  aufgefordert werden, zu ihren Völkern zurückzukehren, um unter ihnen die im Himmel  erlangte Einheit der Religionen durchzuführen und diese schließlich in Jerusalem, dem  gemeinsamen Zentrum, feierlich zu verkünden.'’ Nikolaus hat dabei sicherlich auch an das  neue Jerusalem der Apokalypse, die eschatologische Heimstatt der Menschen bei Gott,  gedacht. Will also Cusanus mit seiner kühnen Vision vom möglichen Frieden im Glauben  nur vertrösten auf den jüngsten Tag, an dem Gott alles mit sich versöhnen wird? Mit einer  solchen Einschätzung wäre sein Anliegen ernstlich missverstanden. Denn indem der  Kardinal darauf hinweist, dass sich hinter den vordergründigen Verschiedenheiten der  Religionen eine substantielle Einheit verbirgt, zeigt er auch, wie sich bereits in dieser Welt  das Ziel der Einheit der Religionen durch fortschreitende Einigung anstreben lässt. Dieses  Ziel ist heute so aktuell wie zur Zeit des Cusanus. Der Weg dahin kann nur der Dialog  zwischen den Religionen sein, in dem die gemeinsamen Anliegen der Religionen zur  Sprache gebracht werden. Ein solches interreligiöses Gespräch empfiehlt Nikolaus von Kues  ausdrücklich: »Es ist besser miteinander zu sprechen als gegeneinander Krieg zu führen«  (potius ... conferendum quam bellandum), ‘® schreibt er in einem Brief vom 29. Dezember  1454 an den spanischen Theologen Johannes von Segovia.  Die nicht sehr umfangreiche Schrift De pace fidei ist ein ungewöhnlich facettenreiches  Werk. Ganz mittelalterlich erscheinende Überlegungen stehen dabei oft unvermittelt neben  Gedanken, die über seine Epoche hinausweisen. So bietet das Buch — ob von Cusanus  intendiert oder nicht, sei dahingestellt — eine religionsphilosophische Begründung der  Toleranzidee, wenn man nur die ersten drei Kapitel ins Auge fasst. Es erscheint als  vernunftorientierte Verteidigung der trinitarisch-christologischen Hauptdogmen des  Christentums, wenn man sich auf die Kapitel 4-15 konzentriert. Im 16. Kapitel wird in  religionswissenschaftlich bedeutsamer Weise im Gespräch zwischen Paulus und dem  Tataren die Rechtfertigungsdoktrin als universaler, die Religionen übergreifender Heilsweg  entfaltet und zugleich ein auf dem neutestamentlichen Liebesgebot und der »Goldenen  15  VEl c 4060 HVL SE E Z. 2 817 Z I9  ” Vgl. R. HAUBST, Das Bild des Einen und Dreieinen Gottes in der Welt nach Nikolaus von Kues, Trier 1952.  BG 19 HNI S62 Z 20868 25  ' Epistula ad Ioannem de Segobia; h V, S. 100, Z. 13-14.  ZMR - 85. Jahrgang : 2001 : Heft 4conferendum QUam bellandum), ® schreıbt CT ıIn einem eVO 29 Dezember
1454 den spanıschen Theologen Johannes VON Seg0vıla.

Die nıcht sehr umfangreıche chrift De pace fidel ist eın ungewöhnlıch facettenreiches
Werk (janz mıiıttelalterlich erscheinende Überlegungen stehen €1 oft unvermuiıttelt neben
edanken, dıe über se1ine Epoche hınausweIlsen. So bletet das Buch ob VON (Cusanus
intendiert oder nıcht, E1 dahıngestellt eıne relıg1onsphilosophısche Begründung der
Toleranzıdee, WEeNnNn INan 1L1UT dıe ersten dre1 Kapıtel 1NSs Auge fasst Es erscheımnt als
vernunftorientierte Verteidigung der trinitarısch-christologischen Hauptdogmen des
Christentums, WENN INan sıch auf dıie Kapıtel A konzentriert. Im 16 Kapıtel wiırd In
relıg1onswıssenschaftlıch bedeutsamer Weıise 1m espräc zwıschen Paulus und dem
] ataren dıe Rechtfertigungsdoktrin als unıversaler. dıe Relıgionen übergreifender eilsweg
entfaltet und zugleic eın auf dem neutestamentliıchen Liebesgebot und der »Goldenen

Vgl A- VII, l | /, 19
ı6 Vgl AUBST. [Das Bild des Finen und Dreieinen (Jottes In der nach Nikolaus Kues, Trier 1952

19: VII, 62 20 63
| X Epistula ad Ioannem de Segobia; VII, 100 1314
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Regel« ulbendes unıversales OS (man könnte auch Weltethos) vorgestellt. ‘” Dıe
chriıft erinnert SCAHHNELIC dıie Rıngparabe AdUus Lessings Nathan der Weise, WENN IHNan

sıch dıe ese VO  e} der legıtımen 16 der relıg1ösen Rıten, die eınen frommen Wettstreıt
In der Gottesverehrung bewiırken sollen, VOT ugen hält.

Der grole Ideenreıc der Schriuft ist auch dıe Ursache dafür, dass (usanus’ Werk über
den Frieden 1Im Glauben 1im Lauf der Geschichte dıe unterschiedlichsten Interpretationen
erfahren hat und noch immer erfährt In dieser Hınsıcht vollzıeht sıch gerade in den etzten
Jahrzehnten eın interessanter andel, der mıiıt der tiefgreiıfenden Veränderung der
westlıchen Eıinstellung nıchtchristlichen Relıgıonen zusammenhängt. Wunderten, Ja iInNnan

kann emporten sıch VOT dem Il Vatıkanıschen ONZ1 zahlreiche usleger über
dıe bemerkenswerten Zugeständnıisse, dıie (usanus als araına der römıschen Kırche
gegenüber Nıchtchrıisten macht, betonen dıe VO gegenwärtig domınıerenden Pluralısmus
und Relatıvismus beeinflussten Interpreten eher dıie christliıche Enge und egrenztheıt selner
16 der Welt der Religionen.“” eı Sıchtweilisen scheinen MIr (usanus' eıgentliches
religı1onsphilosophisches und rel1g1onstheologisches nlıegen nıcht treffen, VOoON dem noch
dıe Rede se1n wird.

enige Te nach De pnace fideli, 460/61, verfasst 1KOLlaus C(’ribratio Oranl, eıne
umfassende Auseinandersetzung mıt der elıg10n des Islams, welche WI1IEe ıhr ıte] sagl, den
Koran sıchten bZWw sı1eben, se1ıne wesentlichen nhalte und Gehalte SOWIE die
Geschichte selner Entstehung beurteilen möchte *'

Dieses Werk, das nach der Intention des Kardınals seinem Freund aps Pıus I8 als
Argumentationshilfe für eın ogroßes Lehrschreiben den türkıschen Sultan Mehmed N
diıenen ollte, zeıgt WI1IEeE intens1ıv CT dıie ıhm zugänglıchen islamkundlıchen Quellen studıert
hat “ In selinen Urteijlen Z siam ist weıtgehend VON ıhnen abhängı1g. SO kann dıie
»Sıchtung des K OTansS« als Musterbeıispiel für den Kenntnisstand der Christen über den
siam 1m 1 Jahrhundert gelten.

Eınerseıts polemisıert (usanus den Propheten ohamme und den Koran,
andererseıts lässt C: sich bel1 se1iner Koranlektüre VoNn einem hermeneutischen Grundsatz
leıten. den KT selbst pla interpretatio nennt. Diese sogenannte »fromme uslegung« bedeutet

| © Vgl VII, 53 0515
() Vgl dazu HEINEMANN, FEinheit In Verschiedenheit (wıe Anm 6), 100—1 10

Textkritische Fdıtıon V, ed AGEMA Hamburg 1986:; at.-dt. Textausgabe: IKOLAU VON KUES,
Sichtung des Korans, hg. VOoN AGEMANN GLEI, Bde., Hamburg K /Zur Cribratio OFanı vgl
außerdem AGEMANN, Der Kur'an In Verstäandnis und Kritik hei Nikolaus Kues. Fin Beıtrag ZUF Erhellung
islamisch-christlicher Geschichte, Frankfurt/M 1976; DERS.., Nikolaus VOoNn Kues IM Gespräch miıt dem siam. Altenberge
1983 EULER, Unitas el Pax (wıe Anm 6).

39 Im Proi ia der Cribratio Alkorani nenn 1KOlaus dıe VOoONn ıhm benutzten Quellen (h V, Nr. und 4): vgl Aazu
AGEMA Der Kur'an, 5—68
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nıchts anderes als eıne Deutung des koranıschen Textes 1im christlichen Sinne  23 SO findet
Cusanus 1im Koran dıe chrıistliıchen laubenswahrheiten bestätigt und deutet das heılıge
Buch der Muslıme als eıne »geheımes Evangelıum«. Zu diıeser Auslegung, dıe natürlıch
dem Koran manchen tellen Gewalt und das islamısche Selbstverständnis außer
cht lässt, sah sıch (Cusanus berechtigt, weıl 1m Anschluss zahlreıiche miıttel-
alterliıche CNrISLÜIiche Apologeten meınte, ohamme: sSE€1 VO einem nestorianıschen
Chrısten CTZOSCNH worden SOWI1e selbst Nestorl1aner SCWESCNH, und erst nach seinem 41066
hätten einıge en antıchristliche Anderungen ext des Korans 4  vorgenommen.“

Auch WeEeNn (Cusanus In der Beurteijlung des Islams, W1e gesagl, VO selinen islam-
kundlichen Quellen abhängig ISt, stellt selıne »Sıchtung des Korans« doch einen Meılensteıin
In der Geschichte der Begegnung zwıschen Christentum und siam dar Alleın das Faktum,
dass f überhaupt den Koran studıerte und ihn ernsthaft verstehen suchte., untersche1idet
ihn VO den meısten mıiıttelalterlichen und nebenbe!l gesagtl ebenfalls modernen)
christlichen Theologen. Jenseıts er Polemik und Apologetik gelıngt CS Cusanus außerdem.,
dıe zentralen iıslamıschen Glaubenslehren kiar erfassen und mıiıtunter auch dıe Person des
Propheten ohammed, der 1m lateinıschen Miıttelalter eiıne Hassfıgur erster Ordnung Wäl.
DOSITLV würdıgen.

DIie Ambiıvalenz des cusanıschen Urteıils über den Koran und den Propheten oNamme:
resultiert 1mM Letzten AdUuSs dem Sachverhalt, dass das heilıge Buch der Muslıme chrıistliıchem
Denken zugleic sehr nah und sehr fern steht Auf der eiınen Seıte greift der Koran
ausglebig auf bıblısche Überlieferungen zurück, CT betrachtet Jesus als eiınen oroßen
Propheten, ihn » Wort bzw Geilist (jottes« ure und ekennt sıch seliner

AdUus der ungfrau Marıa SOWIE selinen undern Auf der anderen Neıte eugnet
asselbe Buch den Kreuzestod Jesu ure un polemisıert heftig die
Gottessohnschaft Christı: dıie CANrCISUÜICHE rinıtätsdoktrin versteht der Koran als polytheısti-
sche Dreigötterlehre. em sıeht In Jesus den etzten Vorläuter ohammeds, den der
Koran das »Siege der Propheten« ure ,  9 d.h den etzten und höchsten Propheten,

Aus chrıistlicher 1Cc legt sıch VON er nahe. den Koran »sIıeben«, ıhn w1e eın
Goldsucher nach den wertvollen Elementen efragen und den Rest beiseite lassen
bzw Z verurteılen.

Vor diesem relıg1onsgeschichtlichen Hıntergrund betrachtet. ist ('usanus' Cribratio
OFranı zweıtelsohne eın wichtiges Dokument des theologischen Gespräches mıt dem
siam und zugleıic eiınes der bedeutendsten Zeugnisse für dıe tıefgreiıfende Verlegenheıt,
mıt der die CATISTUICHE Theologıie dem Erfolg der Verkündigung des arabıschen Propheten
gegenüber stand

»Intentio nOsIira est praesupposıto evangelıo Christı lıbrum Mahumetiı cribrare el Oostendere ılla ın 1DSO et1am
TO haberı, peCTr QuUaC evangelıum, S] attestatıone indıgeret, valde confirmaretur. el quod, ubı dıssentit, hoc 1gnorantıa
ei CONSEQueENtTLer perversıtate intent!] ahumetll evenIısse << TO. V, Nr. 10, 1—-5) Dieses hermeneutische
Prinzıp fındet sıch bereıts in dem TIE des (usanus Johannes von Segovıa VO! »Unde videtur quod
SCMPDET ad hoc conandum sıt quod er ste (d.h der Koran, Anm. er quı apud 6COS est In auctoritate, DTO nobıs
allegetur. Nam reperımus In talıa JUaC servıunt nobıs: el alıa UJUaAC contrarıantur, glosabımus PCT ılla.« (Epistula ad
loannem de Seg0bila, h VIIL, 99, 22-2.

24 Prol l VIUIL, Nr
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Die cusanısche Auseinandersetzung mıt nıchtchristlichen Relıgionen beıinhaltet den
Versuch eıner grundsätzlıchen Klärung der Relıgi0ns- und Relıgıionenproblematık, dıe
zugleich die Sonderstellung der christliıchen elıgıon egründen soll Diese ese soll Un

ausführlicher erläutert werden.
Als Wesenskern Von el1210 elıgı0n, Religiosıtät, römmigkeıt25 bezeıichnet

1KOlaus Von Kues das jedem Menschen angeborene Verlangen nach Erlangung der
Unsterblichkeıt, der ew1gen Glückseligkeıt. Eben we1l dieses treben en Menschen
gemeınsam ist, kann CS nıcht auf Täuschung modern ausgedrückt: Projektion beruhen.“®
Es kann auch nıcht prinzıplell unerfüllbar se1n, denn »eın Verlangen ohne die offnung auf
Erfüllung geben, ware Folter olches ist dem besten Gott nıcht zuzuschreıben, der 11UT

gutle en geben weiß«“”
elıgıon meınt be]l 1KOLaus allgemeın gefasst dıe Sehnsucht nach Eınung mıt

Gott, welcher dıie Unsterblichkeit und Glückseligkeıt selbst ist, dıe der Mensch sucht » Dıe
Menschen«, chreıbt (usanus 1n De pace fidei, »erstreben dıe Glückseligkeıit, welche das
ew1ge en ist, nıcht In eıner anderen denn der eigenen Natur Der Mensch wıll nıchts
se1n als ensch, nıcht nge oder 1Ne andere Natur Er wıll aber eın glückliıcher Mensch
se1n, der letzte Glückseligkeıit erlangt. Diese Glückseligkeıit ist nıchts anderes als der (Jenuss
oder dıe Eınung des menschlıchen Lebens mıt se1ıner Quelle, dUus der das en selbst 1e)
und diıes ıst das göttlıche unsterbliche Leben «®

Gerade 1im Bewusstsein dieser Sehnsucht, urc die auch eın prinzıpleller Mangel der
endlichen FExıstenz des Menschen freigelegt wird, erwelst sıch der Mensch als en für
Gott,“ ähıg 7E Gotteserkenntnis UTCc seine Vernunft und ZUT Annahme der göttlıchen
Offenbarung, SOWIE damıt auch verpflichtet entsprechender Gottesverehrung. DIie
konkreten Relıgi1onen beruhen auf dıeser Grundemnsiıcht der theologıischen Anthropologıe.
le Relıgionen besıitzen emnach (usanus zufolge fundamentale Gemeıinsamkeıten, s1e
verweısen den Menschen auf Gott, seınen Ursprung und etztes Zıel, und S1€e wollen ıhm
mıt ihrer Lehren und Normen den Weg Gjott weisen.”

W arum aber stimmen dıe Relıgionen nıcht mıteinander übereın, Ja bekämpfen einander,
doch (Gjott eıiner ist‘”? Als Tun: der Entstehung der Religionenvielheıt nenn (usanus

E 7u den verschıiedenen Dımensionen des Terminus rel1g10 im Miıttelalter und beı 1Kolaus VON Kues vgl
WAGNER, Was ıst Religion? Studien ihrem Begriff und ema INn Geschichte UN: Gegenwart, (Gjutersicoh 19806, 24-27;

FEIL, Religio. Die (Geschichte eines neuzeitlichen Grundbegriffs VO: Frühchristentum HhiLs ZUFYF Reformation, Göttingen
19206, AT

26 » Et quon1am omnıum SDCS est alıquando CONSEQqUI felıcıtatem, propter Q Uallı est Omnıs rel1g10, NC in hoc
cadıt ecept10 quıia haec SPCS omnıbus communI1s est Connato desıder10, ad qQquam sequıtur el1g10, QuUaC parıformıter
omnıbus CoOnsequenter Connata existit« (De pace fidei, P VL 42, 6—10).

27 Sermo CCEVHE 1 ed KEINHARDT ULER, Hamburg 1996, Nr. 10, 5
28 13: VII, 41, E
29 Vgl De pace fidel, VII, 9,
3U » Iu CTLO, quı CS dator vıtae efi CSSC, 6cS ille quı In dıversıs rıtıbus dıfferenter quaer! viderıs el In dıversıs nomiıinıbus

NnOomIINarıs« (De pace fıdel, VIIL; 6, 14-16).
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1MmM Prolog Von De pace fidei, WIE bereıts erwähnt, die Irrtumsanfällıgkeıt, Verführbarkeit,
Gewohnheıitsverhaftung des Menschen””. dıe Unbeständigkeıt der irdıschen Verhältnisse,
SOWIE dıe Tendenz ZUT Absonderung und Separıerung der Völker voneınander Hre
mıssverständlıiche uIiInahme der Lehren, die ihnen (jott urec Je eigene >Propheten«
übermuttelte.

Miıt Jenen Propheten meınt 1KOl1laus wohl 1ın erster Il ınıe dıe tıfter und großen Lehrer
der verschıedenen Reliıgionen. Propheten sınd S1e insofern, als Gott S1e befähigte,
übernatürliche anrneı erfassen und für ıne bestimmte Menschengruppe, eıner
bestimmten eıt verkünden. Als Menschen aber können S1E die anrheı »>allı siıch«< nıcht
aufnehmen, sondern lediglıch bruchstückhaft und annäherungswelse erfassen. Hınter dieser
Auffassung steht ein zentraler Grundsatz der phılosophischen Erkenntnislehre des 1KOlaus
VO Kues: » Fınıtı ad infınıtum nulla est proport10«, VO Endlichen g1bt 6S keinen
Verhältnisbezug hın ZUuU Unendlichen

Dıiese Eınschränkung wurde jedoch VON den nhängern ihrer Lehren den Gläubigen
der verschiedenen Relıgıonen nıcht edacht. S1Ee meıinten Urc diese Propheten spreche
Gott selbst. »facıe ad facıem«, VOIN Angesıcht Angesıcht, ihnen.“ AIl diıese Aussagen
dus dem Prolog der Schrift VO » Frieden 1m Glauben« beinhalten eın beachtliches Mal}
Religionskritik, allerdiıngs ıst dıes eıne 101 dıe elıgıon und Relıgıonen nıcht pauscha
dıskreditiert, sondern das Phänomen elıgıon den Möglıchkeıiten und Grenzen der
irdiıschen Ex1istenz des Menschen misst.

Die Bındung (Gott vermögen dıe, sıch der Botschaft VOIN Propheten Oorıentierenden
Relıgionen nıcht unıversal stıften, da In ihnen Irrtum und anrneı ungefrennt
nebene1lnander exIistleren. Die Wahrheıt zeıgt sıch definıtiıv 1Ur dort, Gott sıch selbst und
nıcht alleın VO sıch mıiıtteılt, ın der Menschwerdung des Sohnes Gottes In Jesus
Chrıistus Im Zentrum des cusanıschen Religionsverständnisses steht eshalb dıe Person des
gott-menschliıchen Miıttlers, der VON (jott nıcht NUT, w1e eın Prophet, VO Fernem,
dem Menschen letztliıch Unergründlichem und Unzugänglichem spricht, sondern ihn
16 gesprochen dUus der Nähe kennt, eben WwI1e der Sohn den Vater Er ıst eshalb dıe
Offenbarung (Jjottes SschlecC  1n, das Sıchtbarwerden des unsıchtbaren Gottes, der zugle1ic
die TUC VO Unendlichen Z  = Endlıchen schlägt.”

»Habet autem hoc humana terrena condiıcıo quod onga consuetudo, UJUaC in naturam transısse accıpitur, PTO
veritate defenditur. SIC evenıunt NONMN dıssensiones, quando quaelıbet communita: SUam em alterı praefert.« (De
pace fıdel, F VII, 6, 4—8).

»Non enım quı infınıta virtus Cd, alıquod COTUN] en QuaC creastı, Rln ® potest Crealiur: infınıtatıs tuae Conceptum
comprehendere, CUu finıtı ad infınıtum nulla sıt proporti0.« (He Dace ıdel, VII, 6, 1} I 2) vgl
azu N: 69, NO

} VIIL, 18 6,
14 » ES igıtur, ESU, sıne qJUO impossıbıle est felicıtatem assequl. ES, Eesu, revelatıo patrıs. Nam

est omnıbus homiıinıbus invısıbilıs el ıbı 1110 e1us solum visıbılıs el ıllı DOSL - qu!ı DCT te el {ua revelatıone ipsum
videre merebitur. Iu CS igıtur unıens elıcem, ei Omnıs elıx In subsıistıt sıcut unıtum in unıente.
Omnıs spırıtus elıx invısıbılem eum ei unitur In te, Eesu, inaccess1ıbiliı ei immortalı deo SIC finıtum in unıtur
infınıto el nunıbı ei capıtur incomprehensibılıs fruıtione aeterna, JUaC est felıcıtas gaudı0s1ssıma Numqguam
consumptibilis.« (De VISLONEe Det 217 VI, ed RIEMANN, Hamburg 2000, Nr. 93, /—-12:; | /-20).
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Diese Überlegung konkretisiert 1KOlaus 1mM ersten Prolog der Cribratio OrFranı In
1INDIIC auf dıe dre]l monotheıstischen Religionen Judentum, Christentum und siam Br
spricht In diesem ext VON den bekanntesten >Beschreibungen« (descriptiones) des eges
ZA11 Erlangung des Guten, das alle Menschen Te iıhren Geilst ersehnen und das mıt (ijott
identisch ıst den mosaılsch-alttestamentlichen, den Jesuanısch-neutestamentlichen SOWI1Ee den
mohammedanisch-koranischen.” Sowohl Moses als auch oNamme können für sıch
betrachtet den Weg (jott nıcht adäquat beschreıben, den S1e als Menschen
Propheten (7) Nnıe selbst gesehen en Dies alleın der Mensch gewordene Sohn
(Jottes Jesus Chrıstus, der dementsprechend auch alle, dıe seinem Weg folgen, ZU Heıl
führt. Er ist (usanus zufolge mehr als e1in Zeichen für dıe göttlıche ahrheıt, GT ıst dıe
Kolzıdenz Von Zeichen und Mrc CS Bezeichnetem und eshalb der Inbegriff der wahren
Religion.” Ürc den gott-menschlichen Miıttler wırd das zentrale nlıegen er
Relıgionen, Weg ZUT Glückseligkeıt se1n, In eıne begründbare und für dıe Gläubigen
erfahrbare Realıtät uDerIu Eben we1l (’usanus dıe elıgıon 1m Sınne eınes personalıst1-
schen Religionsverständnisses als Beziehung zwıschen Mensch und (Gjott versteht, bedarf
dieses Verhältnis selner Meınung nach, soll 6S ZT: Vollendung gelangen, der lebendigen
Vermittlung Ure eınen Gott-Menschen.

Diıie wahre elıgıon, dıe una rel1g10, hat eshalb als ıhren Kern das christologische
Dogma der hypostatischen Union VoN (jott und Mensch ın eıner Person: W ds wıederum eın
trinıtarısches Gottesverständnıs Vvoraussetzt In diesem ogma rfüllt sıch Religion””, und
eshalb tragt 6S auch in sehr unterschiedlichen Giraden der Offtfenbarkeıt jede konkrete
elıgıon. Aus diıesem CGirund (’usanus Chrıistus auch den >Könıg er Religionen«“”
bZzw den >Könıg der göttlıchen Religion«””. Wırd dıes eingesehen, ze1gt sıch. dass CS

anstelle der vielen Relıgi1onen 1C: 1Ur eıne elıgıon mıt vielen Ausdrucksformen uUunNnd

el1210 ın rıtuum varıetate geben kann. In diıesem edanken IC sıch dıe Sehnsucht
nach eıner Vollendung duUS, dıie Eıinheıt In oder mıt Eusebio Colomer gesprochen

»dıe lebendıige Übereinstimmung des Verschliedenen« edeutet40 und zugleıc eınen
beständigen Frieden un den Menschen ermöglıcht.

Cusanus' religionstheologisches Programm eru auf einem inklusıivistischen Wahrheıits-
verständnıs, das dıe nichtchristlichen Religionen prinzıpıell pOosIit1Vv auf dıe chrıistlıchen
Glaubenslehren ezieht ıne are Trennlınıe esteht In De pace fidei L1UT gegenüber den
uden, wei1l S1e Christus ablehnen und dıe Ankunft des ess1as erst für dıie Zukunft

35 V, Nr. 5a
16 V, Nr. 9, 15
7 » Vıdes, nı allor, nullam perfectam relıgıonem homiınes ad ultımum desideratissımum DaCIS finem ducentem CSSC,

UJUaC rıstum NON amplectitur mediatorem el salvatorem, IDeum el homınem, viam., vitam el verıtatem.« (De docta

Lgnorantıa, 88| E 143, 3() 144. 2)
1 Sermo (unediert; Cod Vat. lat 1245, fol
30 Sermo (unediert; Cod Vat lat. 1245, fol 246rb)
41) Die Vorgeschichte des Motivs V rıeden Im Glauben bel Raımund u In Mitteilungen und Forschungs-

beitrage der Cusanus-Gesellschaft, 16, Maınz 1984, 107
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erwarten Dass Nıkolaus dem Judentum krıitisch gegenüberstand okumentieren auch die
Von ıhm während der großen Legationsreise 145 482 verschıiedenen tädten erlassenen
Verordnungen die uden, dıe auf CIN Dekret des Basler Konzıls zurückgehen. In
auffälligem Gegensatz SCINECT schroffen Haltung gegenüber dem Judentum, bemüuht sıch
der ardınal, den slam, den Hauptadressaten SCINCT Überlegungen, harmonisch SCIN
Relıgi1onsverständnis integrieren

Es 1ST offensıichtlich dass für Nıkolaus VOoNn Kues das Christentum als dıe elıgıon deren
Mıtte der (iJott Mensch Jesus Chrıistus bıldet sıch prinzıpıe VON allen anderen geschicht-
lıchen Religionen abhebht dıe GIH® solche gott-menschliche Vermittlung nıcht kennen Damlıt
werden aber weder alle onkreten Erscheinungsformen der chrıistlıchen elıigı1on SCAHIeEC  1n
gutgeheißen noch wırd dıe relıg1öse 116 anderen Relıgionen für wertlos erklärt DIe
kulturellen und geistlıchen chätze der Relıgıonen usSsen VonNn chrıstlicher Seıite her
geachtet werden und können das Christentum vielfältig bereichern DIies alleın eshalb we1ıl
sıch nach (Cusanus den Relıgionen die spırıtuelle enschennatur mıiıt al] ihrer Sehnsucht

ihrem treben nach (jott ausdrückt und Christus der göttlıche 020S WIC bereıts
angedeutet ebentfalls den nıchtchristlichen Relıgi1onen prasent 1ST

ESs sınd VOT allem ZWEI Aspekte Dıalog über den Frıeden Glauben dıe auch
Begınn des Jahrhunderts C1INEe große Faszınatıon besıtzen Zum die Vısıon des
Dısputs der Weılsen aller Relıgionen VOT dem ToON Gjottes Z anderen der Leıtgedanke
der ula el1g210 rıtuum varıetate der Einheit er Religionen al ihrer vorder-
gründiıgen Verschiedenheit

|Diese ecn einerseıts auf den besonderen rnst mıT dem das espräc
zwıschen den Relıgıionen führen 1St S1ıe CI1INNEIN ebenfalls daran dass CS allen
Relıgionen letztlich etzten Grund der Wırklıchkeit geht der uns unergründlıch
nah und fern zugleıc. scheint Dıesen Sachverha spricht der Öchste ngel] der
hıiımmlıschen Versammlung VON De pace fidel Er wendet sıch mıiı1t eindringlichen
Bıtte Gott V ater die dıe Verbundenhe1 er Relıgi1onen ıhrer Verwıesenheıt auf den
verborgenen Gjott eHie macht

» Komm darum Hılfe! Du alleın kannst 6S Denn Dır den alleın S1C ledem
W as alle anzubeten scheinen verehren errscht diıeser Streıit Nıemand aäamlıch erstrebt
al] dem das Gr augenscheımlıch erstrebt anderes als das (G’ute und das bist Du! uch
be] er gelstıgen Überlegung sucht nıemand anderes als das TE und das bist

e pace fıdeı 2 h VII 30 MT
42 Vgl EUTHEN DIie eutsche Legationsreise des 1KOolaus VON Kues 451/572 Lebenslehren und

Weltentwuürfe UÜbergang VOom Mittelalter ZUYT euzeıt Politik Bildung Naturkunde I’heologie Bericht über
Kolloquien der Kommission ZUFr Erforschung de) Kultur des Spätmittelalters 71983 his 1987 hg BOOCKMANN
OELLER STACKMANN Göttingen 989 477—485
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Du! Was sucht der Lebende anderes als das Leben? Was der Exıistierende anderes als Sein?
Du also, der Du das en und das Se1in g1Dst, bıst der, der OITfenDar ın den verschiedenen
Rıten auf Je verschliedene Weıise gesucht und mıt verschıiedenen Namen genannt wiırd. Denn

wı1ıe Du bıst, Jeıbst Du für alle unerkannt und unaussprechlich.«““
Dıe Rede des Engels stellt klar, dass das ebet, dıe (jott gerichtete Bıtte

Versöhnung und rechte Erkenntnıis, die Aufgabe all derjen1gen ist. für die der Friıede
und dıe Einigung zwıschen den Relıgionen und damıt zwıschen den Menschen eın ehrlıches
nlıegen darstellt. die Einheıit der Relıgionen auf en Je Realıtät wird, erscheint als
außerst raglıch. Dies dürfte 11UT dann dereinst der Fall se1ın, WenNnn dıe Relıgionsvertreter 1m
Siınne der Vısıon des Kardınals und 1SCNOIS VON Brixen 1KOlaus VON Kues bereıt sein
werden, mıteinander sprechen und voneınander lernen und gemeınsam auf die
Stimme (jottes hören, der letztlich alleın dem Streıit dıe rechte Form seiner
Erkenntnis und erehrung eın Ende setizen kann.

Zusammenfassung: er Bıschof VON Brixen und Kardınal Nıkolaus VO  — ues (1401—-1464) ist VOT

allem als eiıner der bedeutendsten Phılosophen der abendländıschen Geistesgeschichte bekannt. Von
bleibender Relevanz ist auch seıin Beıtrag ZU interrel1g1ösen Dıalog. In der unmıiıttelbar ach der
Eroberung Konstantınopels durch dıe Türken 453 verfassten Schrift De pace fidei entfaltet Nıkolaus
einen Vvisı1ıonÄären Plan E Herstellung einer dıe Reliıgionen und Völker der Welt übergreifenden
Eınheıt, die zugleıich dem Menschheıitsfrieden dıenen sollte Dıieser Plan fußt auf der Idee, ass alle
Relıgionen auf übereinstimmenden Prinzıplen beruhen, dıe sıch ın eiıner Vıelfalt VOU  —_ Rıten bzw
relıg1ösen Gebräuchen ausdrücken können: relıg10 In rıtuum varıetate«. UuUSanus betont,. dass
dıe Anhänger aller Relıgionen aufrıchtig ott suchen und der göttlıche O20S, welcher ın Jesus
Christus Mensch geworden Ist, in verborgener Weiıse uch In den nıchtchristliıchen Relıgionen
gegenwärt1ig ist Bedeutsam ist ebenfalls das Werk Cribratio Alkorani (1460/61), ın dem Nıkolaus
sıch intens1v mıt dem Koran und der islamıschen Relıgion auseiınandersetzt.

Summary: Nıcholas of usa (1401—1464), bıshop in Brixen and Cardınal, 1S known AS 0)91° of the
MOST emınent uropean phılosophers. Hıs contrıbution interrel1g10us dıalogue remaıns iImportant,
00 Hıs De pace fidei, wriıtten after Constantınople Was conquered by the Turks In 1453, unfolds h1is
V1S10Nary plan unıfy relıg10ns and peoples of the world in order SCCUTE Hıs basıc idea
1S that al] rel1g10us beliefs AdIc founded in concordant princıples whıch then AICc expressed In varıety
of rıtes and CuStoms UNA religi0 In rıtuum varıetate. UuSanus holds that the faıthful of all relıg10ns
honestly search for God and that the Dıvıne 020S, incarnate In Jesus, 15 implıcıtly present In NONMN-

Christian relıg10ns ell Nıcholas intensıvely reflected uDON the Koran and slam, whiıich resulted
In hıs important book Cribratio Alkorani (1460/61).

Sumarıio: obıspo de Bressanone cardenal, Nıcolas USanus (1401—1464), CONOC1I1dO sobre todo
OMIMO unNnO de las mas importantes filösofos de la historia occıdental. De especıal iımportancıa
tambıen contrıibucıön al dialogo interrel1210s0. Fn la bra De pace fidei, escrıta Ia sombra de la
cConquısta de Constantinopla DOT l0s {[UrCOSs 1453, describe plan Dard conseguır unNnad unıdad
fundamental qQquC abarque las relıg10nes I0S pueblos del mundo SITrVa la VCZ para construir 1a

4 4 M VII, 6, . 5 A
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DaZzZ la humanıdad Dıcho plan asa la iıdea de quC as las relıg10nes descansan
prInC1p10S COINUNCS, expresados uUuNna varıecdad de rıtos costumbres relıg10sas: relıg10 ın
rıtuum varıetate«. UuUSanus senala JUC I0S fıeles de todas las relıg10nes buscan 10S$ de orma
Sincera qucC e] 1020S dıvıno, hecho hombre Jesucristo, encuentra tambıen presente de forma
encubiıerta las relıg10nes eristianas. mportante tambıen la bra Cribratio Alkoranı (1460/61),

la quC Nıcolas D: intensamente de]l Coran de] siam

In memor1am Dr OSsSe uhl SVD
Josef uhl wurde Maärz 972 (jees be1l Gerolsteıhin geboren ach Beendigung der
Volksschule machte VO  — ıne kaufmänniısche Lehre be1 der Kreissparkasse In Daun und
War ann dort bıs 94 als Angestellter tätıg Dann führte iıhn der Wunsch, Priester und Miıssıonar

werden, ın das Steyler Miıssiıonshaus St Josef für Spätberufene In Geıilenkirchen. Von
setizt seiıne gymnasıale Ausbıildung 1mM Missıonshaus St Aaver in Bad Driıburg fort und schlıeßt S1e
954 mıt dem Abiıtur ab Es schlıeßen sıch Novıizıat, Studıium der Phılosophıe und Theologıe in St

Augustıin ugus 96() wiırd in München während des dort stattfiındenden eucharıstischen
Weltkongresses ZU Priester gewelıht. Von s studıert der Gregori1ana 1n Rom
Missionswissenschaft und schließt mıt dem [ ızenzıat ab Von studıert der
theologischen Fakultät In 1 TrIeT. 966 mıt der Arbeıt Die Sendung Jesu und der Kirche ach
dem Johannesevangelium (St. Augustın YABE Doktor der Theologıe promovıerte. Anschliıeßend
Wäal 1Dozent für Missionswissenschaft der SV D-Hochschule In St Augustın und übernahm uch
bıs 969 dıe für ıhn In der allgemeınen Umbruchsituation nıcht einfache Aufgabe des Theologen-
präfekten. Seıine Lehrtätigkeıit ging weıter. 0 wurde Professor der Phil-Theol Hochschule
In Augustın für Missıionstheologıe. 978 erhielt eınen Lehrauftrag für Mi1ss10ns- und
Religi1onswissenschaft der theologischen Fakultät der Universıtät in ITtıier. Als 995 dort
verabschıedet wurde, schrıeb der Rektor ber ıhn » Achtzehn Jahre lang haben Sıe mıt großem Erfolg
und m Echo beı den Studierenden eın breıtes Spektrum VO  — Lehrveranstaltungen angeboten. Sıe
en Eınführungen ın dıe großen Weltreligionen des Buddhısmus, des Hinduismus und des Islam

gegeben. Sıe haben uUuNnseTCN Studierenden die Relıgionen 1m fernöstlıchen und afrıkanıschen
Raum als Herausforderung für dıie Kırche nahegebracht.« Seıt 980 hielt uch Vorlesungen 1im
Priestersemıinar Rolduc in Holland. Br gehörte verschıedenen remıen d} wIe dem Vorstand des
»Internationalen Instıtuts für Missionswissenschaftlıche Forschungen« und dem Redaktionsteam der

Zeitschrift für Missionswissenschaft und Religionswissenschaft. Neben se1ıner Lehrtätigkeıt War uch
eın gefragter und geschätzter Exerzitienleiter. Immer gıng ihm dabe!1 das eıl VON Menschen,
das Jesus Christus allen Menschen bringen wollte. Vorgerücktes et, Krankheıt und Nachlassen der

geistigen un: körperlichen Kräfte etizten seıner erfolgreichen Tätıgkeıt als Professor und Seelsorger
das nde 995 wurde dıe Übersiedlung in dıe Pflegeabteilung St Gregor In Stey] erforderlıich. ach
deren Auflösung kam im Aprıl 7001 in dıe Pflegeabteilung des Missıonshauses St Wendel,

Nnun se1ın Leben In (jottes gütıge Vaterhände zurücklegen durtte.
Johann Holzgartner SVD
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